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haben, hieran theilzunehmen, wollen dies gütigst

recht bald den Unterzeichneten bekannt geben.

Nachmittags: Für die Herren Lepidopterologen Be-

sichtigung der Eupitheciensammlung des Herrn Otto

B h a t s c h ; für die Herren Coleopterologen Be-

sichtigung der Carabensammlung des Herrn Carl

Bohatsch.
Abends: gemeinschaftlicher Besuch des Etabhssements

Ronacher.

Montag, 6. Okt.: Bei günstigem Wetter Ausflug auf

den Kahlenberg mit der Zahnradbahn. Bei ungün-

stigem Wetter Besichtigung des k. u. k. natur-

historischen Museums.
Wien, im August 1890.

Im Namen des Wiener entomolog. Vereins für L.

J. Prinz, Vorstand, F. Paul, Schriftführer.

.Oberingenieur der Kais. Ferdin.- Oberofficial in Wien II,

Nordb'ahn Wien, Nordbahnhof. Springergasse 30, 1. StockTh. 6.

Lieber Käfervarietäten *

von Dr. Buddeberg.
Wir lesen häufig, dass Schmetterlingszüchter dunkle

Varietäten hellfarbiger Schmetterhnge erzielen, wenn
sie den Raupen Wallnussblätter zu fressen geben, oder

wenn sie das Futter in Salzwasser stellen oder dergl.

Es ist aber meines Wissens noch nicht beobachtet,

ob die Nachkommen solcher dunklen Varietäten nun

auch selbst dunkel sind, oder ob sie wieder dieselbe

Färbung der Art annehmen; ich glaube, dass das letztere

der Fall sein wird.

In Bezug auf Entstehung von Farbenvarietäten bei

Käfern erinnere ich mich nicht, etwas gelesen zu haben.

Es giebt eine grosse Zahl Käferarten, von welchen ver-

schiedene Farbenvarietäten beobachtet sind und welche

alle auf derselben Pflanze nebeneinander vorkommen.
Was ist der Grund, dass z. B. bei Gonioctenaarten ganz

rothe, roth- und schwarzgefleckte oder ganz schwarze

Individuen vorkommen? Hier kann nicht das Futter

der Grund sein; ebensowenig bei Cryptocephalus- und
Chrysomelaarten. Ich erinnere nur an Chr. varians.,

von der goldige, grüne und blaue Individuen vor-

kommen.
Wie gross ist die Zahl der FarbenVarietäten bei

den Coccinellen. Hier könnten eher die zahllosen Fär-

bungen und Grössen, z. B. bei Coccinella decempunctata

L. aus verschiedener Beschaffenheit oder Menge des

Futters erklärt werden. Doch sind wohl noch keine

Beobachtungen angestellt, ob z. B. durch Fütterung

mit verschiedenen Arten von Blattläusen oder durch

bald stärkere, bald geringere Futtermengen sich diese

Varietäten erzeugen lassen, oder ob diese Varietäten

bereits constant geworden sind.

Sind überhaupt die Farbenvarietäten bei Käfern

constant oder nicht ? Einen kleinen Beitrag zur ange-

regten Frage bin ich in der Lage anzuführen.

Hier leben nebeneinander auf Hypericum perforatum

grüne und schwarze Exemplare von Chrysomela Hy-
perici Forst. Durch Zucht hatte ich 1888 eine grosse

Zahl Käler erhalten, theils grüne, theils, in geringerer

Zahl, schwarze. Sobald die Käfer die Erde verlassen

hatten, hatte ich die Farben getrennt, so dass keinerlei

Copula zwischen schwarzen und grünen hatte statt-

finden können. Die schwarzen lieferten im Jahre 1889
eine Menge Eier, aus welchen ich aber nur schwarze
Thiere zog ; sie waren in Bezug auf Futter und Art der

Aufbewahrung gerade so behandelt worden, wie die

Thiere vom Jahre 1888 ; sie können also ihre schwarze
Farbe nur durch Vererbung erlangt haben, und die An-
nahme, dass das Futter von Einfluss gewesen wäre, ist

ausgeschlossen.

* Aibeit erliielt die in No. 10 ausgesetzte Piämie.

Menelaides Jophon or Papillo

Jophon.
(Beitrag zur Schmelterlingsfauna Ceylons

von Rudolf Mitsclike.)

Jophon ist der seltenste unter den Papihoniden,

ja vielleicht wohl der seltenste und interessanteste unter

allen Tagfaltern Ceylons.

Wenn man die Bahnlinie Kandy-Nanu-Oya bis zur

Station Nawalapiliya (23 engl. Meilen von Kandy) be-

nutzt und hier die sich rechts abzweigende Fahrstrasse

noch sechs engl. Meilen weiter in südlicher Richtung
verfolgt, so öffnet sich hart hinter dem Dörfchen Ambo-
gamua ein üppiges, wildromantisches Thal, welches zur

rechten von sanft ansteigenden Hügelketten, zur linken

von einem hohen, abwechselnd mit Theepflanzungen

und Hochwald bestandenen Bergrücken begrenzt wird.

Ein wild tosender Gebirgsbach mit zahlreichen Strom-
schnellen und Untiefen durchrauscht das Thal; thurm-
hohe Bambusse, undurchdringliche Dornen und Schling-

pflanzen umgürten sein Bett und wehren und versperren

sowohl den Einblick als auch den Zutritt. Hier scheint

jeder Hauch von Kultur spurlos vorüber gegangen zu
sein , denn seit Jahrtausenden mag wohl kaum eine

menschliche Hand hier gewirthschaftet haben. — Das
ist die Heimath — Geburtsstätte und Tummelplatz
von Papilio Jophon. Doch darf^ der uneingeweihte, mit

den Eigenthümlichkeiten dieses merkwürdigen Tag-
falters nicht bekannte Sammler keineswegs glauben, P.

Jophon wird ihm beim Betreten seines Gebietes den
Willkommengruss entgegen bringen. Tage- ja wochen-
lang, selbst während des eigentlichen Flugmonats, kann
man zur gewöhnlichen Fangzeit die Thalstrasse berg-

auf und bergab wandern, ohne auch nur einen dieser

edelen Ritter zu Gesicht zu bekommen.
Davon wissen nicht nur die beiden jungen Herren

Doctoren aus Wien — deren Namen ich hier nicht

nennen will — zu erzählen, welche während ihres drei-

wöchentlichen Aufenthaltes im Jophonthale (Juni 1890)

nicht ein einziges Exemplar erbeuteten, selbst erprobte,

langjährige Sammler gingen leer aus, denn so viel mir

bekannt , fing von allen europäischen Sammlern , die

im Laufe der letzten 2Vt Jahre hier thätig waren, keiner

auch nur ein Exemplar von Jophon. Der Grund dessen

liegt durchaus nicht in der Seltenheit des Thieres, son-

dern vielmehr in seinem eigenthümlichen Verhalten

gegenüber den Flugstunden anderer Tagfalter, sowie

auch, und zwar wohl meist in seinem stets hohen Fluge.

Jophon geht nicht wie die anderen Tagfalter zur son-

nigen Tageszeit seinen Geschäften nach, sondern be-

nutzt meist die frühen TVlorgen- und späten Nachmittags-

stunden zu seinen Ausflügen. Während der heissen,

sonnigen TageshäUte sitzt er mit halb aufgeklappten

Flügeln auf solchen Bambusbüschen, die recht weit

über das rauschende Bachbett hinausragen, aber in für

den Sammler stets unerreichbarer Höhe und auch so-

fort bereit, im Augenblicke der Gefahr noch rechtzeitig

zu entwischen. Kommt ein Vogel, ein anderer Schmet-
terling oder sonst ein Thier in seine nächste Nähe, so

erhebt er sich ohne merkhchen Flügelschlag und be-

schreibt dabei kreisförmige Linien. Sein Flug hat wohl
entfernte Aehnlichkeit mit dem unserer Störche und
Raubvögel. Ist die Gefahr vorüber, so kehrt er in immer
kleiner werdenden Kreisen zu seinem früheren Ruhe-
orte zurück. Um 3 oder 4 Uhr Nachmittags wird es

auf den Bambusbüschen allmähhch lebendig. Jophon
verlässt seine Ruheplätze. Nun wird ein halbes Stünd-

chen über dem Wasserbett gespielt, getändelt und ge-

jagt, auch wohl geliebt.

Das ist der Zeitpunkt für den Sammler, denn oft-

mals lassen sie sich bei diesen Liebeständeleien bis
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